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Dom, abgebrochen und durch den schon vor-
handenen Ganggebäuden angepasste, neue Al-
tan- und Terrassenbauten ersetzt worden. Im
Untergeschoß wurden z. B. Pferdeställe, dar-
über bequeme Räumlichkeiten – viell. auch für
die Kammergerichts-»Canzley« – eingerichtet.
Über diese Gangbauten konnte man vom Drit-
ten Haus (der kfsl. Wohnung) entlang dem
Lustgarten bis zum Dom gelangen. Auch an den
Gebäuden des inneren Schloßhofes, der inzw.
durch ein Altangebäude, das die Küche beher-
bergte, geschlossen war, wurde in Höhe des er-
sten Stockwerkes ein Gang auf Bogen und Ge-
wölben errichtet. Durch diesen Gang, der auch
Anschluß an das große Treppenhaus am Lynar-
schen Querbau hatte, war es mögl. geworden,
an verschiedenen Stellen in die Wohngeschosse
einzutreten, ohne dazu andere Räume durch-
queren zu müssen. In den folgenden Jahren wa-
ren keine wesentl. Baumaßnahmen durchge-
führt worden, so daß um 1640 Instandsetzungs-
arbeiten notwendig wurden.
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BERNBURG [C.7.]

I. Berneborch (1186); Berneburc (1199); B.
(1311) – Burg und Stadt – Askanier; Gf.en bzw.
Fs.en von Anhalt – Höhenburg in Stadtrandla-
ge; bis 1468 Res. einer Linie Anhalt-B., danach
Witwensitz, ab 1603 Res. einer erneuten Linie
Anhalt-B. – D, Sachsen-Anhalt, Reg.bez. Des-
sau, Landkr. B.

II. Die vermutl. von den Billungern ange-
legte Burg B. liegt im ehemaligen Nudzicigau
am rechten Ufer der damals auch die westl. lie-
gende Talstadt umfließende Saale ca. 25 km
südwestl. von deren Mündung in die Elbe ent-
fernt auf einem Berggipfel. Sie wird chronikal.
zu 1138 erwähnt, als sie im Kampf der Askanier
mit den †Welfen um das Hzm. † Sachsen von
letzteren zerstört wurde. Offenbar wenig später
wieder aufgebaut, gehört sie zu den ältesten Be-
sitzungen der Askanier, kam 1212 an deren an-
halt. Linie und diente ihr bis 1863 als Res. bzw.
Witwensitz. Die Burg wurde im 16. Jh. zu einer
der schönsten dt. Schloßanlagen des Renais-
sancestils umgestaltet, die in den Kämpfen des
Dreißigjährigen Krieges Belagerung und Be-
schädigung zu erdulden hatte, und nach 1863
als Verwaltungs- und Museumsgebäude ge-
nutzt.

1239 wird eine Brücke über die Saale für die
Straße Leipzig-Magdeburg erwähnt. Längs die-
ser Straße entwickelte sich am westl. Saaleufer
eine Siedlung in Insellage zw. Saale und Saale-
Flutbett, bestehend aus Altstadt und Neustadt.
Beide erhielten 1278 das Stadtrecht und blieben
bis zu ihrer Vereinigung 1561 eigenständig. Un-
terhalb der Burg entstand als drittes Gemein-
wesen die 1326 als Bergstadt genannte Burg-
mannensiedlung, die allerdings erst Mitte
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des15. Jh.s Stadt- und Marktrecht erlangte. In
allen drei Städten bildete sich der Rat heraus,
der jedoch stets der Bestätigung der hier resi-
dierenden Fs.en bedurfte, wie die Bürger ins-
gesamt stets in Abhängigkeit ihrer Stadtherren
blieben. Ihre Haupterwerbszweige waren neben
der Landwirtschaft das Handwerk für den örtl.
Bedarf und der auf den Durchgangsverkehr be-
ruhende Handel. Die Residenzfunktion wirkte
sich bis zum Ende des 16. Jh.s förderl. auf die
städt. Entwicklung aus, die dann jedoch zu sta-
gnieren begann und durch den Dreißigjährigen
Krieg mit seinen Zerstörungen einen jähen Ab-
bruch erlitt.

III. Von der 1138 zerstörten Burg haben
sich nur die Fundamente eines teilw. ausge-
grabenen Rundbaus (Wohnturm oder Kapelle)
erhalten. Zu den ältesten noch vorhandenen
Teilen der rundförmigen Anlage gehören der
alles überragende, später mit Renaissance-Er-
kern versehene Bergfried mit einer Mauerstärke
von 3,60 m und die teilw. erhaltene Burgkapelle
aus der 2. Hälfte des 13. Jh.s. Weitere ma., zum
Teil veränderte Gebäude stellen der »Blaue
Turm«, das »Krumme Haus« und das »Alte
Haus« dar. In letzterem befand sich ursprgl. die
alte Feststube über einem heute noch vorhan-
denen mächtigen Kreuzgratgewölbe.

Die Schloßanlage mit einst tiefem Graben
wurde v. a. im 16. Jh. ausgebaut und im Renais-
sancestil verändert. Bes. hervorhebenswert ist
das auf einer ma. Ringmauer ruhende »Lange
Haus« gebildet aus dem 1538/39 durch Andreas
Günther aus Komotau errichteten Wolfgang-
Bau mit hervorstechendem Runderker (Leuch-
te) und dem östl. angrenzenden, durch Nickel
Hoffmann aus Halle 1567–70 ausgeführten Jo-
achim-Ernst-Bau mit der durch plast. Schmuck,
Erkern und Giebeln hervorgehobenen Schau-
fassade zum Schloßhof hin. Dieser Flügel wur-
de 1686 nach O durch den Viktor-Amadeus-Bau
verlängert, den man an der Stelle des alten Burg-
zugangs von vor 1138 auf ma. Bebauung errich-
tete. Das Innere des »Langen Hauses« weist in-
folge der im 19. Jh. vorgenommenen klassizist.
Veränderungen nur wenige erhaltene spätgot.
Elemente auf.

Der an den Wolfgang-Bau durch einen 1680
an der westl. Hofecke eingefügten Zwischen-

besançon [c.3.]

flügel anschließende Johann-Georgen-Bau
wurde 1586 anstelle des got. Mosthauses errich-
tet und nach Brand 1895 in der heutigen Form
wiederaufgebaut. Ihm gegenüber liegt an der
Ostseite der vom Viktor-Amadeus-Bau bis zur
Toranlage reichende Wirtschaftstrakt aus dem
17./18. Jh., der von den übrigen Gebäuden durch
eine vom Bergfried bis zum Tor reichende 1682
hochgezogene Schloßhofmauer getrennt wird.
Nach 1699 wurde der nordöstl. jenseits des
Burggrabens liegende Schloßgarten zum Lust-
garten mit Orangerie und Reitbahn umgestaltet.
Mit dem Umbau der alten Schloßeinfahrt auf
der Südseite 1718–21 war die Schloßanlage voll-
endet, wurde allerdings im 19. Jh. noch mehr-
fach in ihrem Inneren wie Äußeren verändert.
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BESANÇON [C.3.]

I. Vesontio (53 vor Chr.) – Chrysopolis (821) –
Erzstift B.; Ebf.e von B. – Hauptres. bis zum
Übergang an Spanien (1664) bzw. Frankreich
(1679). – F, Dep. Doubs.

II. Das bereits von Caesar als antikes Oppi-
dum Vesontio erwähnte, im Tal des Doubs und
damit auf einer Kommunikationsachse zw. dem
Oberrhein im N und der Rhône im S gelegene B.
war vermutl. schon seit dem Ende des 3. Jh.s
Bischofssitz. Im Kgr. Burgund stand die Stadt
im wesentl. unter dem Einfluß lokaler Großer
und seit der Entstehung der Gft. † Burgund zu
Beginn des 11. Jh.s zunächst unter der unmittel-
baren Herrschaft der Gf.en. Nach dem Über-
gang des Kgr.s Burgund reklamierte Ebf. Hugo
von Salins die Herrschaftsrechte unter Berufung


